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Die Grauwackenschichten, wovon hier unten ein ver
gleichendes Versteinerungs-Verzeichniss von einigen reichhal
tigen oder sonst bemerkenswerthen Fundorten aufgestellt ist, 
durchsetzen den Rhein häufig fast in einem rechten Winkel 
von Kempten bei Bingen bis in die Nähe von Bonn den Rhein 
berührend, in einer Breite von mehr als 11 Meilen. Weiter 
nördlich haben sie noch eine bedeutende , wenn auch nicht 
ebenso grosse Breite, und entfernen sich namentlich auf der 
rechten Rheinseite weit vom Rheine, ln der bekannten Rieh, 
tung ihrer Streichungslinie von Südwest nach Nordost gehen 
sie östlich und westlich über das hier untersuchte Gebiet 
weit hinaus.

Die Streichungslinie erleidet oft, wie an der Bank bei 
St. Goar, deutlich erkennbare wellenartige Biegungen, so dass 
bei einer Abmessung ihrer wahren Richtung, die Lage der 
Schichten in einer grossem Erstreckung derselben geprüft, 
und das durchschnittliche Ergebniss der Untersuchung als das 
allein richtige angenommen werden muss. Messungen , an 
einzelnen Punkten allein vorgenommen, sind daher in der 
Regel ohne Werth für die Erkenntniss der Schichtenfortsetzung.

Das Fallen der Strafen ist vorherrschend südlich; doch 
lassen sich drei grosse anliklinische Linien nachweisen. Die 
Uebergangsstellen von einer Fallrichtung in die andere sind 
nur im Allgemeinen zu ermitteln gewesen , weil grade hier 
die Schichten in einer grossen Erstreckung vertikal aufgerich
tet, oder durch stärkere Compression unregelmässig ver
stellt sind.

Die erste antiklinische Linie beginnt in der Nähe des 
ersten Sandsteinfelsens am linken Rheinufer unterhalb Bingen 
und geht durch das Güldenbachthal südlich von Stromberg



hindurch. Die südlichen , bis Kempten reichenden Schichten 
fallen nördlich; die nördlichen Schichten fallen in einer auf
fallenden Mächtigkeit südlich bis oberhalb der Krippe, einem 
Hofhause bei Kapellen. Die parallel gelegenen Grauwacken
massen bei Singhofen und Niederselters im Herzogthum Nas
sau haben dieselbe Fallrichtung.

Die zweite antiklinische Linie geht von der Krippe west
lich über Lütz in der Nähe der Mosel hinaus, und setzt öst
lich erst oberhalb Horchheim über den Rhein, so dass im 
Rheinbett eine grossartige Verwerfung anzunehmen sein dürfte. 
Das nun eingetrelene nördliche Fallen wird sehr deutlich an 
den Felsen der Festung Ehrenbreitstein, und in verschiedenen 
Theilen des Moselthais erkannt, wo am rechten Ufer die Schich
ten mit ihren Flächen tafelarlig dem Flusse zufallen, während 
an der entgegengesetzten Fiussseite die Schichtenköpfe aus 
dem Gebirge hervorstehen.

Die dritte Linie beginnt bei Irlich in der Nähe von Neu
wied mit südlichem Fallen, welches sich nach Norden hin 
nicht mehr ändert, wenn einige wohl örtliche Abweichungen 
unberücksichtigt bleiben. Dieselbe südliche Fallrichtung ha
ben die den Gegenden unterhalb Irlich parallel gelegenen 
Grauwackenschichten zwischen Wissen und Kirchen; nicht so 
einfach sind die Verhältnisse in den parallel gelegenen Ge
genden der Eifel. Die Linie von Andernach über Maien bis 
Daun hat noch regelmässiges südliches Fallen, ln dem Thale 
zwischen Gerolstein und Oos fallen die Schichten zwar eben
falls südlich, auf beiden Flügeln aber nördlich , nämlich im 
Süden bei Birresborn, Lissingen und Gees und im Norden bei 
Glaad im Kyllthal und bei der Retzer Mühle im Ahrthal, wor
auf weiter nördlich wieder südliches Fallen eintritt.

Oertliche, nicht andauernde Umkehrungen der hier be
schriebenen regelmässigen Fällrichtungen sind an der Burg 
Rheinstein sichtbar, wo ein Theil einer Gewölbebildung noch 
erhalten ist, so wie am jenseitigen Rheinufer, ferner unter
halb der Festung Ehrenbreitstein, am Felsen der Burg Ham
merstein, bei Ahrenfels und Argendorf, wo ebenfalls die Reste 
von Gewölbebildungen hervorzutreten scheinen, mitten im Sie
bengebirge, und vielleicht noch an vielen andern, bis jetzt 
nicht genau untersuchten Stellen.



Die Kraft, womit die horizontale Lage der Schichten in 
eine vertikale umgeändert wurde, hat auf das Grauwacken
gebirge wiederholt eingewirkt. Bekanntlich fand die Abla
gerung der Kohlenformation im Süden des Gebiets die zu
nächst gelegenen Grauwackenschichten schon steil aufgerich
tet vor; an den nördlichen Rändern lagen sie aber noch 
wagerecht, als der Kohlenkalk und die Kohlenbänke sich dort 
ablagerten, so dass der Druck, welcher die zweite Verände
rung der natürlichen Schichtenlage bei der Rheinischen Grau
wacke hervorbrachte, sowohl die Grauwacke- als die Kohlen
formation in gleichmässiger Weise aufrichtete. Die etwas 
undeutlichen Profile bei Lissingen und Bewingen in der Eifel 
scheinen ebenfalls darzuthun, dass bei der Ablagerung des 
Eifeier Kalkes die südlichen Grauwackenschichten schon eine 
Aufrichtung erfahren hatten, oder dass, bei der Annahme ei
ner gemeinsamen Aufrichtung, wieScrope (on vulcanos) meint, 
die weichem, leichter verschiebbaren und biegsamen Schie
ferschichten in wellenförmige Windungen zusammen gescho
ben, die darüber wenig verändert gebliebenen, und weit schwe
rer nachgebenden Kalkbänke aber nur zur Seite geschoben 
worden , und dass von letztem nur wenige, an geschützten 
Stellen eingekeilte Reste der spätem Abwaschung und Zer
störung entgangen sind.

Mögen auch diese Umstände einige Besonderheiten in 
der Lagerung der Grauwacke zur Folge gehabt haben, so legt 
doch die ungeheure Erstreckung ihrer südlichen Fällrichtung 
es nahe, dass das Mass ihrer Mächtigkeit in gewöhnlicher 
Weise daraus nicht gefolgert werden könne, und dass die 
Annahme eines ununterbrochen Statt gehabten Sand- und 
Schlamm-Niederschlags von 4 bis 5 Meilen nur auf dem Man
gel bezeichnender Thatsachen und auf einem daher rühren
den Beobachtungsfehler beruhen müsse, dass es vielmehr rich
tiger sein dürfte, eine ganze Reihe von Schichtenumbiegun
gen nach einer Seite hin gebildet sich zu denken, deren obere 
Gewölbe durch spätere Abschleifungen zerstört wurden, wäh
rend nur die mittlere, gleichmässig schief stehenden Theile 
uns sichtbar geblieben sind. Folgende Zeichnung dürfte den 
jetzigen Zustand deutlich machen :



a. abgeschliffene Schichten.
b. die sichtbaren, südlich fallenden Schichten.
c. Schichten unter der Thalsohle.
In dem Terrain oberhalb Coblenz und unterhalb dieser 

Stadt sind überdies die Schichten gänzlich überworfen. Die 
verkehrte Lage der abgerissenen Schalenklappen der zwei- 
schaligen Muscheln liefert hiervon den Beweis.

Die einfachen Schalen liegen durchschnittlich auf der
selben Seite , wie dies schon in Handbüchern angegeben ist. 
Da es für die hiesige Gegend interessant erschien, das Ge
nauere hierüber zu ermitteln, so wurden Beobachtungen an 
dem Ufer des Adriatischen Meeres bei Venedig angestellt, 
und es ergab sich , dass die Zweischaler in der Regel vom 
Wellenschlag auseinander gerissen werden, dass das Spiel 
des Wellenschlags die einfachen Schalenklappen, wenn sie mit 
der concaven Seite nach Oben liegen, umdreht, worauf sich 
ihre scharfen Ränder in den Sand vertiefen und der Wellen
schlag über ihren glatten convexen Theil hingleiten muss, 
ohne eine neue Umdrehung bewirken zu können, so dass die



Schalen regelmässig mit dem convexen Theile nach Oben in 
dem Meeressande vergraben gefunden werden.

Auf den südlich fallenden Schichten im Mühlbachthale 
bei Rhens liegen die convexen Theile der Schalen wirklich 
nach Oben; in den nördlich fallenden Schichten in den Stein
brüchen oberhalb der Laubach und im Steinbruch bei Güls 
müssten die Schalen ebenso liegen, wenn keine Ueberwerfung 
Statt gefunden hätte. Da aber dort die convexen Theile der 
Schalen nach Unten liegen, so hat eine Ueberwerfung wirk
lich Statt gefunden, und es lässt sich dieselbe durch die An
nahme folgender S Biegung bezeichnen, wie sie in den Alpen 
nicht selten vorkommt:

a. Schichten mit Muschelschalen.
Die Lagerungs - Verhältnisse der Grauwacke im Allge

meinen aufgefasst, erscheinen die Schichten an den äusser- 
sten Enden im Süden und Norden fächerförmig aufgerichtet, 
die im Innern des Gebietes eingezwängten Strahlen in Fal
ten und S förmige Biegungen zusammen gepresst.

Das Material, aus welchem die Grauwacke entstanden, 
ist in dem südlichen Theile des Gebietes abweichend von dem 
in der mitllern und nördlichen zusammengesetzt.

Bei Kempten besteht dasselbe aus lockerm, weissem, 
nördlich fallenden Sandstein, der oberhalb Bingen in glän-



zenden, ebenfalls nördlich fallenden Sericitschiefer übergeht, 
der aber von Rhein und Nahe zum grössten Theile wegge- 
schwemmt ist. Dieser seidenglänzende Schiefer mit nördli
chem Fallen tritt auch in dem Simmerbachthaie sehr deutlich 
auf. Der weisse Sandstein des Rochusberges steht als ein 
einzelner Berg den Tertiärhügeln des Mainzer Beckens gegen
über und hat einen Theil des sich anlehnenden Sericitschie- 
fers vor gänzlicher Zerstörung geschützt. Die Breite dieser 
Gebirgs-Abtheilung ist beinahe 1500 Ruthen.

Im parallel liegenden Güldenbachthale unterhalb Slrom- 
berg bestehen die Aequivalente theils aus einem pistaziengrü
nen Sandsteine, theils aus gewöhnlich aussehender Grauwacke, 
die dort auf dem Kalke aufgelagert sind.

Mit Zuverlässigkeit sind noch keine Versteinerungen in 
dieser südlichsten Ablheilung ermittelt worden. Vergleicht 
man aber dieselbe mit den Lagerungsverhältnissen am östli
chen Taunus im Herzoglhum Nassau , so dürfte es möglich 
sein , dass wir es hier mit der jüngsten, über dem Eifeier 
Kalk niedergeschlagenen Abtheilung der Grauwacke zu thun 
haben

Mit dem Wechsel der Fallrichtung unterhalb Bingen be
ginnen fast senkrecht stehende, fleckig graue Sandsteinbänke, 
deren ausgewaschene Reste auf den ßergabhängen burgartig 
hervorstehen, und welche bis unterhalb der Burg Sooneck in 
einer Breite von ungefähr 1500 Ruthen anhalten , und schon 
an der Burg Rheinstein, namentlich aber jenseits Trechtings
hausen am Rheinufer in grüne und violette Mergelschiefer aus- 
laufen. So wie die Sandsteinbänke aufhören, verliert das Thal 
seinen malerischen Charakter, und die Abhänge der Berge 
nehmen sanftere Formen an. Bemerkenswerth ist noch un
terhalb Trechtingshausen auf dem rechten Rheinufer das Auf-

Anm.  der  Red.  Bei Walderbach kommen sehr ausgezeichnete 
Versteinerungen vor, welche unwiderlegbar die Identität dieser 
Schichten mit denen von Coblenz beweisen. Im weiteren Forl- 
streichen gegen S. W. sind der Versteinerungsführenden Funkte 
in der Nähe von Birkenfeld, unter andern auch bei Abentheuer 
mehrere vorhanden, welche lediglich die Schlussfolge bestätigen, 
zu der Walderbach führt.



treten einer localen abnormen nordfallenden Schichtenreihe 
gewöhnlichen Thonsandsteins.

Es folgen nun blaue Mergelschiefer in einer Breite von 
ungefähr 1300 Ruthen, die eine weite Ausdehnung dem Strome 
gestatteten , und unterhalb des Wisperthals in Glanzschiefer 
oder Chondrilesschiefer übergehen, der von da bis Werlau 
in einer Breite von ungefähr 1600 Ruthen anhält und mit 
Dachschiefer wechselt.

In dem parallel gelegenen Thale des Güldenbachs folgt 
auf die nördlich fallende Abtheilung der Grauwacke bei Ek- 
kenrolh in der Nähe von Stromberg, das Südfallen der Schich
ten zuerst mit steil aufgerichteten gewöhnlichen Grauwacken
bänken, auf welche Kalkschiefer mit unkenntlichen Fucusre- 
sten und dicke Kalkbänke folgen, die von glänzendem Chon- 
dritesschiefer unterlagert sind. Oberhalb der Sahlershültc 
treten die grauen fleckigen Sandsteinbänke wie am Rheine 
unterhalb Bingen auf, und ziehen sich weiter über den Soon- 
rücken durch das Simmerbachthal unterhalb Gemünden hin
durch, aber nur in einer Breite von etwa einer Viertel Meile, 
und bilden wie im Rheinthale malerische burgartige Felsvor
sprünge. Es ergiebt sich hieraus so wie aus der Beobach
tung anderer Localitäten, dass bei der Grauwacke das Material 
der niedergeschlagenen Schichten in der Streichungsebne nicht 
immer dasselbe gewesen, und selbst in nah aneinander gele
genen Durchschnitten grossen Wechseln unterworfen ist, dass 
sich gleichartiges Material zusammenzieht, wieder ausdehnt oder 
ganz verschwindet, und alsdann von anderm vertreten wird.

Oberhalb der Rheinböller Hütte folgen Mergelschiefer, häu
fig von schwefelgelber Farbe, als Aequivalente der am Rheine 
hervortretenden blauen Mergelschiefer.

Der nun folgende Theil des Hunsrücks, der mit dem ho
hen Rücken des Soonwaldes begonnen, flacht sich ab, hat nur 
schiefriges Material, und deshalb Mangel an guten Bausteinen.

Geht man aus dem Dachschiefergebiet, als dessen nörd
liches Ende wohl der Dachschieferbruch unterhalb Werlau 
angenommen werden kann , in nördlicher Richtung nach der 
Kripp-Lützer Linie, wo die Fallrichtung wechselt und nörd
liches Fallen eintritt, so folgen einander in einer Gesammt- 
breite von ungefähr 2 Meilen:
Verh. d. n. Ver. Jahrg. XI. Neue Folge I. 30



glänzende Chondritesschiefer, jedoch nicht aushaltend, 
indem sie in einiger Entfernung vom Rheine im Innern des 
Landes durch graue und hellgelbe Thonsandsteine (Singhofen 
im Herzogthum Nassau), und bei Obergondershausen im Kreise 
St. Goar durch weisse lockere Sandsteine vertreten werden; 
es folgen sodann

Schiefer mit Thonknollen (Jakobsberg bei Boppard), hierauf 
röthliche Sandsteine mit Versteinerungen (Mühlenbach

thal bei Boppard, Thal unterhalb Brodenbach), welche bei Lütz 
zuerst durch Dachschiefer vertreten werden mit wohl erhal
tenen gewöhnlichen Muschelabdrücken im Gegensatz zu den 
Cauber Dachschiefern, worin die Formen der nur dem hohen 
Meere angehörigen Thiere vergraben sind, worauf ferner un
terhalb Lütz vor dem Eintritt des Wechsels der Fallrichtung 
Schiefer mit Thonknollen auftreten.

Nördlich von der Krippe bei Kapellen, von welcher Stelle 
an über Lütz in der Nähe der Mosel hinausgehend die Schich
ten bis Irlich in einer Breite von 2 Meilen 1200 Ruthen, aus
nahmsweise nördlich fallen, werden die Verhältnisse bei Wei
tem mannichfaltiger als in dem vorhin beschriebenen Gebiete. 
Die darin heimische Menge von Versteinerungen deutet auf 
Absätze von Material in einem sehr belebten Meere nicht weit 
unter der Oberfläche desselben. Es kommen zwar einzelne 
dicke Bänke festen Gesteines vor, in der Regel sind es aber 
5 bis 8" mächtige Schichten , welche die Form von grauen 
Thonsandsteinbänken haben, bei genauerer Betrachtung jedoch 
in liniendünne zu zählende Schieferschichten sich auflösen las
sen. In dieser Beziehung sind die Schichten in den Stein
brüchen an der Laubach und unterhalb Bischofstein an der 
Mosel sehr belehrend. Es lässt sich dort der periodisch, viel
leicht halbtäglich erfolgte Niederschlag des Materials aus dem 
Meere mit Augen erkennen.

Ein Durchschnitt bestimmt auf einander folgender Ge
steine verschiedener Art ist in diesem Gebiete kaum mehr 
zu ermitteln.

Die Streichungslinie ist in der Regel h 3y2 geworden, 
und scheint gegen die bei Bingen beobachtete, welche im 
Durchschnitt 41/2 von Südwesten nach Nordoslen ist, eine 
starke Verschiebung nach Norden erhalten zu haben.



Die Aufeinanderfolge der Schichten von Süden nach 
Norden kann ungefähr als die folgende angegeben werden: 

rothe Sandsteine mit Versteinerungen (im Seitenlhale 
unterhalb Brodenbach),

graue Thonsandsteine abwechselnd mit Chondritesschie- 
fern (Laubach, Brodenbach),

Dachschiefer mit Quarzbändern und 
Chondritesschiefern (Moselsürsch , Cochem bis Müllen- 

bach, Neuwied zur Burg Hammerstein).
Weiter nach Norden tritt die gewöhnliche südliche Fall

richtung wieder ein; es herrschen von da an die grauen Thon
sandsteine vor , die durch unbedeutende Sandsteinbänke und 
feine blaue oder splitlerige Schieferschichten unterbrochen wer
den. Es bedarf dieses Gebiet jedoch einer nähern und sorg
fältigem Untersuchung. Das Nordfallen bei Hammerstein, unter
halb Hönningen und Argendorf ist jedenfalls ein zufälliges, weil 
die dortigen nördlich fallenden Schichten ganz verschoben sind.

Die neuerdings wiederholten Versuche , das Rheinische 
Grauwacken-Gebirge in zwei grosse Ablheilungen zu sondern, 
in Quarzfels mit Thonschiefer und eigentliche Grauwacke, oder 
die Dachschiefer als ein besonderes Schichtensystem aufzu
stellen, lassen sich weder in mineralogischer noch in paläon- 
tologischer Beziehung durchführen. Die Dachschiefer haben 
dieselben Versteinerungen wie die Grauwacke, und bilden da
her und um so weniger eine Gruppe für sich, als sie nicht 
bloss auch local, sondern auch in grösserer Entwickelung ver
mischt mit andern Schichten Vorkommen. Dagegen dürften 
die steil aufgerichteten , wahrscheinlich zum grössten Thcil 
zerstörten, und zum Theil stark mit Eisenoxydul imprägnir- 
ten Schichten, welche südlich von Slromberg auf dem dorti
gen Kalke, wohl einem Aequivalenle des Eifeier Kalkes, ru
hen , vielleicht zu der jüngsten Abtheilung des devonischen 
Schichtensystems den Condrosienschiefern zu zählen sein*).

Dass die feinen blauen Schiefer im Grauwackengebiete, 
welche dem Drucke so geringen Widerstand leisteten, dass 
sie gegenüber Caub sogar in der Verlängerung der gut er
haltenen Schichtenblälter deutliche Verschiebungen erlitten ha.

*) Anm. d Red.  Es wird auf die weiter oben stehende Bemer
kung Bezug genommen.



ben, in einem tiefen Meere abgesetzt worden sind, dürfte 
keinem Zweifel mehr unterliegen. Nähert man sich dem gros
sen Dachschiefergebiete zwischen Bacharach und Oberwesel, 
so erscheinen zuerst die hellglänzenden Schiefer, welche aus 
Chondritesresten gebildet zu sein scheinen und auch in dem 
Sleinbruche oberhalb St. Goar wirklich die Abdrücke dieser 
Fucusart aufweisen. Die Folgerung liegt nun sehr nahe, dass 
die Darhschiefer selbst, die man hierauf vor sich hat, aus 
einer noch grossem Anhäufung des Kohlengehalls solcher 
Pflanzen, vermischt mit den feinsten Thontheilchen, entstan
den sein dürften. Reste von Cruslaceen und Cephalopoden, 
welche in der Regel nur auf dem hohen Meere leben, sind 
in diese Bildung eingeschlossen.

Die grauen Thonsandsteine sind dagegen in einem seich
ten Meere entstanden, und haben deshalb solche Massen von 
Tbierresten aufzuweisen, dass z. B. in den Steinbrüchen ober
halb der Laubach bei Coblenz in einer Mächtigkeit von 400' 
nur versteinerungenführende Schichten auf einander liegen, 
die mit Chondritesschiefer nach Süden hin in der Art ab- 
schliessen, dass darunter zwar immer noch Schichten mit 
Thierresten sich finden, die aber jene Ueberfülle derselben 
in gleichem Masse nicht mehr besitzen.

Steinbrüche, Strassen- und Bergbau haben die Schich
ten, welche Versteinerungen führen , an vielen Orlen in den 
Thälern und auf den Höhen aufgeschlossen. Ausser den be
reits bekannten Fundorten werden gewiss noch viele andere 
Stellen bei fortgesetzten Beobachtungen aufgefunden, oder 
durch Aufbrüche bloss gelegt werden.

Die bekannten Fundorte folgen einander von Süden nach 
Norden in nachstehender Weise:

Waldalgesheim bei Bingen, (von uns nicht aufgefunden), 
Abentheuer auf dem Südabfall des Hochwaldes, nördlich 

von Stromberg in den dortigen Bergwerken,
Caub in den dortigen Dachschieferbrüchen,
Niederberg bei Oberwesel,
Steinbrüche an der Bank oberhalb St. Goar, 
unterhalb Werlau bei St. Goar und in den parallel ge

legenen Steinbrüchen bei Lolischeid und Singhofen im Her- 
zoglhum Nassau,



oberhalb Boppard jenseits Camp,
ßraubach, Mühlbachlhal bei Boppard, Herschwiesen, Lütz,
Oberlahnstein, Rhens,
Kemmenau, Ems, Niederlahnstein,
Brodenbach, Burgen, Beilstein, Senheim, 
zwischen Kapellen und der Laubach, Hatzenport, 
Steinbrüche oberhalb der Laubach, Condethal bei Win

ningen, Bertrich,
Pfaffendorf, Winningen, unterhalb Münstermaifeld, 
Nellenkopf unterhalb Ehrenbreitstein, Dieblich,
Thal oberhalb Güls, 
ßendorf,
Andernach, Waldbreitbach,
Brohlthal, Virneburg, Daun, Nerolh, Oberstadtfeld und 

Wallersheitn in der Eifel,
Daleiden,
Hammerhof bei Neustadt,
Unkel, Ahrthal,
Siebengebirge.
Die Versteinerungen führenden Straten haben, was ihre 

besondere mineralogische Beschaffenheit betrifft, durch den 
Zusatz von Kalkschalen , den sie dem umhüllenden Gesteine 
zubrachten, theils eine blaue Farbe, theils durch den gerin
gen Widerstand, den sie dem Eindringen des Eisenoxydhy
drats entgegen setzten, eine mannichfaltige röthliche Färbung 
angenommen, oder sie sind durch Verwitterung zu losen, mehl
artigen, gelblichen Sandschichlen geworden, in denen sich 
bloss Steinkerne gut erhalten haben.

Im Allgemeinen lassen sich folgende Schichten unter
scheiden :

blauer Thonschiefer, wie die Dachschieferbrüche bei Caub, 
und die Homalonotusschichten bei Winningen, die den 
Niederschlägen in einem tiefen Meere angehören, 

Chondritesschiefer, hellglänzend und aus Anhäufungen von 
Fucusstengeln entstanden,

splittrige Schiefer mit falscher Schichtung, wie der Stein
bruch bei Lahneck, der handgrosse Terebrateln enthält, 

Mergelschiefer, häufig mit Thonknollen verbunden, häufig in 
den Seitenthälern des rechten Moselufers,



graue Thonsandschichten, Steinbrüche an der Laubach.
Diese drei letzten Schichtenreihen dürften einer Bildung 

in einer der Entwickelung des Thierlebens günstigen Meeres
tiefe angehören. Sie enthalten die reichste und mannigfal
tigste Fauna.

Rothe Sandsteine, Wasserfall im Seitenlhale der Mosel un
terhalb Brodenbach, graue Sandbänke bei Unkel, Pfaffen- 
dorf und Oberstadtfeld.
Diese beiden letztem scheinen Ablagerungen in einem 

bewegten Meere in geringer Tiefe zu sein.
Gelbliche Thonsandbänke bei Singhofen, und 
bläuliche Thonsandbänke im Steinbruche unterhalb Ehren

breitstein , beide letztem in einem ähnlichen aber ruhi
gen Meeresniveau entstanden , wofür die überwiegende 
Zahl der darin befindlichen Pelekypoden spricht.
Aus dieser Zahl von Localitälen sollen diejenigen einer 

genauem Betrachtung unterworfen werden, von welchen in 
der folgenden Tabelle die organischen Reste aufgeführt sind.

Von der Fundstelle bei Waldalgesheim hat Herr Hülten- 
besitzer Remy ein Conglomérat, nur aus terebratula elongata 
bestehend, dem hiesigen Museum zu Theil werden lassen. Da 
wir die Fundstelle nicht haben auffinden können, und der Ort 
Waldalgesheim an der Grenze liegt, wo die ältere Grauwacke 
neben der über dem Kalke gelegenen auftritt, so ist bis jetzt 
nicht zu ermitteln gewesen, welcher Ablheilung die gefunde
nen Versteinerungen angehören. Jedenfalls haben sie ein 
Ansehen, weiches der gewöhnlichen Grauwacke fremd ist. Die 
Grauwacken-Pelrefacten, die sich im Besitze der Hr. v. Gué
rin zu Waldcrbach befinden, und von uns eingesehen wur
den, gehören Schichten an, die nördlich vom Stromberger 
Kalke aufgedeckt wurden.

Die Petrefacten der Cauber Dachschiefer sind so sehr 
zerdrückt, dass nur ein geübtes Auge erkennen kann , dass 
die darin befindlichen Trilobiten und Orthoceratiten der ge
wöhnlichen Grauwacke angehören , obgleich viele auffallende 
Formen darin Vorkommen , die aber nicht genügen dürften, 
eine eigene Ablheilung daraus zu construiren.

Die Steinbrüche bei Lollscheid und Singhofen , im Her
zogtum Nassau, welche 34 Arten enthalten, sind in der Schrift



von Fr. Sandberger „geognostische Verhältnisse des Herzog
thums Nassau“ S. 24, und in dem Jahrbuche des Vereins für 
Naturkunde im Herzogthum Nassau Heft VII Ablhlg. 2 und 3 
S. 285 von uns beschrieben worden. Das dortige Gestein 
weicht durch Farbe und Zusammensetzung wesentlich von der 
gewöhnlichen Grauwacke ab, und das Vorherrschen der Pe- 
lekypoden deutet darauf hin, dass die Schichten, die zu Trö
gen verarbeitet werden, nahe unter der Oberfläche des Mee
res abgesetzt wurden. Gleichwohl sind keine Pflanzenreste 
dort gefunden worden, weshalb, wie früher von uns behaup
tet wurde, an die Nähe eines Ufers doch nicht wohl gedacht 
werden kann.

Die Anwesenheit von Pleurodictyum, Spirifer cultriiuga- 
tus, Spirifer macroptans, Terebratula daleidensis, obgleich sie 
äusserst selten sind, stellt es ausser Zweifel, dass auch diese 
Schichten von der gewöhnlichen Grauwacke nicht getrennt 
werden können.

Der Steinbruch im Mühlbachthale bei Boppard liefert ganze 
Platten aus Terebratula pila Schnur bestehend; auch findet sich 
dort häufiger Spirifer curvatus v. Buch.

In der Gegend von Braubach finden sich die Verstei
nerungen zerstreut in den Weinbergen nördlich von diesem 
Orte nach dem Rheine zu. Der Versuch, eine gute Schichte 
aulbrechen zu lassen, hatte keinen lohnenden Erfolg.

Gegenüber bei Rhense beim Eingang in das Mühlthal 
stehen Schichten zu Tage, die mit Chonetes sarcinulata ganz 
bedeckt sind. Eine halbe Stunde weiter im Thale aufwärts 
werden quarzige Chausseesteine gebrochen; eine feste Sand
steinschichte war mit Acanlhocrinus longisp. ganz erfüllt, wovon 
aber viele Exemplare nach England gewandert sind, da wir zu 
spät davon in Kenntniss gesetzt wurden. Der Versuch, die 
Schichte wieder aufzudecken, ist bis jetzt ohne Erfolg geblieben.

Dicht unterhalb Lahneck am Burgwege, der nach Ober
lahnstein führt, liegt ein Anbruch auf Schiefer zur Beschüt
tung der Weinberge, welcher auf unsre Veranlassung weiter 
aufgebrochen wurde. Derselbe lieferte eine auffallende Menge 
von Exemplaren einer der grossen Terebratula Archiaci ver
wandten Art, mit mehrern, besonders kleinen Species, Schnek- 
kcn, Polyparien vermischt. Auch Pleurophorus lamellosus Sdb.



ist häufig und schön; Krinoideenreste sind selten. Das Ge
stein blättert im rechten Winkel gegen die Schichtungsebne, 
weshalb die Petrefacten sehr gelitten haben.

Jenseits der Lahn zwischen Niederlahnstein und der Ei
senhütte Hohrein so wie hinter Hohrein selbst ist die Schich
tung regelmässig und günstiger für die Erhaltung der Pelre- 
facten. Die Zahl der dort vorkommenden Pelrefactenspecies ist 
85, worunter schöne Krnoideen, wovon viele nach Lüttich ge
kommen sind, und die in der Grauwacke grade nicht häufige 
Terebratula reticularis Gmel. Eine Schichte besteht nur aus 
Loplaena Sedgwicki. Auch an Pelekypoden, namentlich Pteri- 
nea und Nucula-Arten, ist kein Mangel.

Die Schichten von Kemmenau und Ems sind wenig auf
geschlossen und bieten gegenwärtig nur wenig dar, doch als 
alle Fundorte berühmt. Die Kemmenauer Steine sind Sand
steine , wie die weiter im Gebirge gelegenen Nassau’schen 
Fundorte bei Neuhaeusel und Hillscheid. Oberhalb Ems an 
der Lahn fand sich ein Gestein ganz erfüllt mit Coleoprion 
gracile Sandb.

Die Steinbrüche oberhalb der Wasserheilanstalt an der 
Laubach bei Coblenz geben ein schlagendes Beispiel von der 
Mächtigkeit der in der Grauwacke befindlichen versteinerung
führenden Schichten; sie liegen dort über 400' dicht über
einander, ohne dass eine merkliche Abwechselung in dem Mate
rial der Umhüllung statt findet, ausser dass die Thonsandsteine 
durch eine dünne Schichte von Chondrilesschiefer unterbro
chen werden. Der Kalk der Schalen ist in solcher Menge 
an einigen Stellen erhalten, dass eine Terebratel ebenso er
hallen wie im Eifeier Kalke aufgefunden wurde.

An diesem Fundorte wurde der Cyathocrinus rhenanus
F. Roem.  von W i r t g e n  zuerst entdeckt. Eine rölhliche 
Schichte von Thonsandstein enthält vorzüglich die von uns 
dort zuerst aufgefundene Leptaena productoides, die seitdem 
fast überall in der Grauwacke ermitltelt worden ist. Eben 
so ist das von uns vorläufig als Acanlhocrinus gregarius be- 
zeichnete Krinoid an einzelnen Stellen sehr häufig, so dass 
oft auf einer Platte von 1 Quadratfuss Fläche 10 — 12 zer
drückte Köpfe Vorkommen. Fr i edr .  W i r t g e n  ist besonders 
glücklich im Auffinden dieser Species gewesen.



Die Steinbruche im Mühlbachthale oberhalb Güls bieten 
zwar ebenfalls eine reiche Fauna; gute Exemplare sind aber 
dort selten; eine verwitterte Schichte, fast allein aus Cteno- 
crinus lypus bestehend, ist nicht wieder an den Tag getreten.

Die Umgebungen von Winningen an der Mosel sind be
sonders reich an mannichfaltigen Fundstellen. Auf der Pflan
zenreichen Blumsley, nach Cobern hin,  herrscht vorzüglich 
Productus nov. sp. vor; im Hasborn sind mehrere Exemplare 
der von Gol df us s  beschriebenen ophiure, aspidosoma Ar- 
noldii, aufgefunden worden; eine dichtschiefrige Schichte dem 
Orte gegenüber auf der rechten Moselseite lieferte die in Dr. 
A r n o l d i ’s Sammlung befindlichen schönen Exemplare von 
Homalonotus Herscheli und Aspidosoma Arnoldii. Weiter süd
lich im Condethale befinden sich die petrefactenreichsten, mit 
Kalk imprägnirten Schichten. Leider sind dort keine Steinbrüche.

Irn Ganzen wurden in der Umgebung von Winningen, 
die Dr. Ar n o l d !  daselbst mit grossem Eifer durchsucht, 93 
Species gefunden, ausser noch andern 8 — 10 unbestimmten 
Arten. Unter denselben befindet sich der Abdruck eines Kör
pers, den noch Niemand zu erklären vermochte, von einigen 
kcnntnissreichen Petrefaktologen als annähernd an die Kopf
schuppe eines Fisches aus der Abtheilung der Ganoiden an
gesehen wurde: er stellt eine gedrückte Pyramide vor, mit 
vielen parallelen wellenförmigen Streifen.

Weiter die Mosel hinauf und in den Seitenthälern der
selben treten die versteinerungführenden Schichten in gros
ser Zahl wieder auf. Die Petrefacten finden sich zerstreut, 
theils in den Weinbergen, theils können sie in den Halden 
der Steinbrüche aufgelesen werden. An den besten Stellen, 
namentlich in den Seitenthälern von Brodenbach, Burgen, 
Treis fehlt es an Steinbrüchen. Der Eingang in das Ehren
bürger Thal ist merkwürdig durch die auf den Platten von 
Thonsandsteinen vorkommenden dicken Stämme von Chondri- 
tes; die Steinbrüche bei Hatzenport liefern besonders produ- 
ctus nov. sp.; im Thale bei Burgen findet sich eine neue Art 
von tentaculiles; gegenüber Müden besteht fast der ganze, 
in die Mosel vorspringende Fels aus compacten Petrefacten- 
Schichten; nahe dabei in einem Seitenlhale bei Lütz findet 
sich ein Dachschiefcrbruch mit gut erhaltenen Muschelscha



len; unterhalb Senheim wird gegenwärtig in einem besonders 
ergiebigen Steinbruche gearbeitet.

Der verlassene Steinbruch am Asterstein unterhalb Pfaf
fendorf dem Rheine zu, ist merkwürdig durch das häufige 
Vorkommen von Pleurodictium problematicum und Leptaena 
laticosla Conr., und gleicht in dieser Beziehung, so wie, was 
die eigcnthümlich porössandige Beschaffenheit des Gesteins 
betrifft, ganz der neu aufgefundenen Stelle in der Grauwacke 
bei Oberstadtfeld im Kreise Daun. Die schöne Proteuryale con- 
fluentina F. R. fand sich am Asterstein in mehrern Exemplaren.

Unterhalb Ehrenbreitstein am Nellenköpfchen wird ein 
blauer Thonsandstein zu Werksteinen verarbeitet. Der sehr 
bedeutende Bruch enthält ausser merkwürdigen Thonconglo- 
meraten, und eingewickelten fussdicken eisenschüssigen Bom
ben, eine steinkohlenarlige Schichte mit haliseriles dechenia- 
nus Go epp. deren Gährung jene Blasen hervorgebracht haben 
mag und eine dünne Schichte, welche, einige Aehnlichkeit mit 
den Localitäten bei Singhofen darin zeigend, vorzüglich Pele- 
kypoden aufweist, die sehr gefällig aussehen, aber wenig beleh
rend sind. Die Zahl der Vorgefundenen Arten beläuft sich auf 20.

Der Steinbruch bei Unkel, dessen oft erwähnt wird, be. 
findet sich in einem Seitenthale des Rheines oberhalb einer 
Mühle , wo der Abfluss eines Mühlenteichs die s. g. Cascade 
bildet, und enthält mehrere grobsandige, mit Eisenoxydhydrat 
durchdrungene Bänke voll Pelrefacten, worunter ausser verschie
denen Pelekypoden und Gasteropoden, die Leptaena Murchisoni 
und agelacrinus rhenanus F. Roem.  die interessantesten sind.

Der Fundort bei Daleiden im Kreise Prüm liegt in der 
Nähe des Dorfes Irrhausen im Thale des Irresbachs, und ist 
ausgezeichnet durch die ungeheure Menge von Petrefacten, 
die als Sleinkerne in einem durchaus splittrigen Thonschiefer 
liegen. Die äussern Abdrücke fehlen aber, weshalb die Exem
plare nicht so inslructiv sind, wie die in der Umgegend von 
Coblenz gefundenen. Würden bei Irrhausen frische Schichten 
aufgebrochen , so dürften vielleicht instructivere Exemplare 
aufgefunden werden. Wir haben 50 Species von dieser Fund
stelle angegeben, während S t e i n i n g e r  in seiner geogno- 
stischen Beschreibung der Eifel ungefähr 70 Arten aufTührt. 
Bei unsrer Aufzählung haben wir den Grundsatz befolgt, nur



diejenigen Arten zu verzeichnen, die wir entweder selbst be
sitzen, oder in andern Sammlungen gesehen haben.

Die in der nun folgenden Uebersicht aufgeführten Pe- 
trefakten sind bei der Angabe ihrer Fundstellen mit den Zif
fern 1—5 bezeichnet, und es soll durch 1 ausgedrückt wer
den , dass die Species daselbst sehr seilen ist und nur in 
wenigen Exemplaren gefunden wurden ; 2 =  dass die Species 
in wenigstens 10 Exemplaren an der Stelle vorkam; 3 =  dass 
sie öfters und in mehreren Exemplaren gefunden wurde; 4 =  
dass sie häufig und in vielen Exemplaren vorkommt; 5, dass 
sie ganze Schichten erfüllt und über alle anderen Arten an 
dieser Localität vorherrscht,
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143 Asterias sp. indet.
144 A. rhenana Wtg. & Zeil.
145 Aspidosoma Arnoldii Gdf.
146 Cyathocrinus rhenanus FR. 4

4
1
?147 Ctenocrinus Typus Br. fi

148 Ct. decadactylus Br.
149 Culicocrinus nodos, de Kon. n 1150 Acanthocr. longispinaFAR. 0 4
151 Poteriocrin. rhénan. W &Z1.

151b Rhodocr. gonatodes W.&Zl.
152 Agelacrinus rhenanus FR.
153 Proiewri/aZeconfluentinaFR. 

I X .  P o l y p i .
154 Pleurodiclyum problemati

1c a l  Gdf. 2 3
155 CyatophyllumpnmaevumSl. 2 o 3
156 C. n. sp. (oh Hardrophyl- 

lum d’Orbignii ?)
1 1157 Fenestella sp. ign. 1

158 Eschar a n. sp.
159 Relepora sp. ign. 2
160 Farosites fibrosus Gdf. ?

(var. minima!)
1611 F. n. sp. ? 2 o
162 Reptaria hypnoides Wtg. 1

& Zeil.

P lan tae .
Algae.

4163 Haliserites Decheninn. Gpp. 3
164 Chondrites antiquus Gpp. 3 3

j ß. gracilior. 
Lycopodiaceae.

165 Sagenaria n. sp.*) **) Brohlthal der Netzer Mühle.

*) Jedoch nicht an der gewöhnlichen Fundstelle, sondern etwas 
aufwärts nach Capellen hin.

**) Ausserdem noch drei unbestimmbare Formen.



Aus vorstehender Uebersicht geht hervor, dass 48 Spe- 
cies fast an allen Localitäten und in den meisten Schichten 
mehr oder weniger häufig Vorkommen und daher als die Leit
muscheln unserer hiesigen Schichten anzusehen sind. Es geht 
ferner daraus hervor, dass zwar eine so vollständige Abgrän- 
zung der Pelrefakten des silurischen Systems nicht statt fin
det, als es d’Or b i g n y  annimmt, dass aber die hier aufge
zählten Arten dem devonischen System unbedenklich ange
hören.

Am höchsten in der Häufigkeit stehen folgende 9 Arten:
1 . Chonetes sarcinula de Kon.
2. Spirifer macropterus Gdf.
3. Serpula sp. ign. (S. Omphalotes ?)
4. Rhynchonella daleidensis FR. sp.
5. Rh/pila  Schn.
6. Spirifer cultrijugatus FR.
7. Orthis Beaumonti de Vern.
8. Ctenocrinus Typus Br.
9. Pleurodyctium problematicum Gdf.

Die folgenden finden sich in allen oder den meisten 
Schichten, aber nicht in allen in gleicher Häufigkeit.

10 Phacops laciniatus FR.
1 1 . Tentaculites annulatus Schlolh.
12. Pleurotomaria scalaris Sdb.
13. Lucina declivis F. A. R.
14. Nucula securiformis Gdf.
14 b. N. solenoides Gdf.
15. Productus n. sp.
16. Leptaena explanata Sow.
17. L. dilatata FR.
18. L. productoides Wirtg. & Zeil.
19. Spirifer ostiolatus Schlth.
20. Ctenocrinus decadactylus Br.. I Häufig jedoch nur
21. Acanthocrinus longispina F. A. R.  ̂Slielglieder.
22. Cyatophyllum primaevum Stein.
23. Homalonotus obtusus Sdb.
24. Spirorbis ammonia Edw.
25. Luxonema obtiqui-arcuatum Sdb.
26. Bellerophon trilobatus Sow.



27. J?. globatus Sow.
28. Pleurotomaria daleidensis FR.
29. Nucula scalaris Schnur.
30. JV. Krachtai FAR.
31. Cardium Vau Sdb.
32. Pleurocardium compressum Schnur.
33. Pterinea plana Gdf.
34. PL lineata Gdf.
35. PL lamellosa Gdf.
36. PL fasciculata Gdf.
37. Leptaena Sedgwickii d’A. & d. Vern.
38. L. depressa Dalm.
39. L. laticosta Konr.
40. Orthis Hipponyx Schnur.
41. Spirifer cúrvalas Schl.
42. Sp, heteroclytus v. B.
43. Rhinchonella strigiceps FR. sp.
44. Spirigera concéntrica v. B. sp.
44 b. Spirigerina reticularis Gmel. sp.
45. Fenestella sp. ign.
46. Favosites n. sp.
47. Chondrites antiquus Gpp.
48. Haliserites Dechenianus Gpp.

Von den übrigen 120 Arten gehören die meisten nur 
einigen Localitäten an, wo sie sehr selten sind, oder sie kom
men nur an einer Localität häufig vor.
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